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s iſt billig ganz Europa in Erſtaunen geſetzt worden, als Jhro Ko
2 nigl. Majeſt. in Preußen im letzt abgewichenen 175 6ſten Jahre,E Kriegs- Macht mehrzu Ende des Monaths Auguſti und in denen folgenden Tagen,

Mann, auf unterſchiedenen Straßen in die Chur-WSachſiſchen
Lande eingedrungen, ſo fort die Koniglichen und Landſchaftlichen Caſſen er
brochen, ſich des vorgefundenen baaren Geldes und ſammtlicher Landes—
Einkunfte bemachtiget, auf die Konigl. Reſidenz Dresden losgedrungen,
Stadt und Schloß, mithin Jhro Majeſtat die Konigin und Dero Konigl.
Kinder, mit Mannſchaft beſetzet, die Koniglich-Pohlniſchen Schloß
Wachten deſarmiret. die Bokaltniſſ. S

geſujtugen, und am Ende beſagte Sachſi—ſche Armée durch Hunger zur Uebergabe gezwungen, Capitulation geſchloſ
ſen, aber nicht gehalten, inzwiſchen ſowohl gleich bey dem Eintritt in
Sachſen. als auch nachhior  aννν.

oνννν veſehievene Sachſiſche Veſtungs-Wer—ker demoliret, an andern Orten dergleichen mit Abbrechung burgerlicher
Hauſer angeleget, das Haupt-Arſenal zu Dresden und andere im Lande
beſindliche geringere Zeughauſer ganzlich ausgeraubet, alle Canonen, Mor
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4 R  Ä.ſer und Gewehr, brauchbares und unbrauchbares, weggeſuhret, die Sach
ſiſchen Stäädte und Dorfer mit unertraglicher Einquartierung beleget, die ar—

men Unterthanen zu nicht erſchwinglichen Proviant- und Fourage-Lieferun
gen, auch theils Natural-Verpflegung der Preußiſchen Officiers und Sol
daten, an Fleiſch, Brod und Bier, ja ſo gar ſein Leib-Garde-Regiment
mit Wein zu bewirthen, angeſtrenget, dadurch eine wahre Hungers. Noth
ſchon jetzo im ganzen Lande, und, wegen Mangel an dem nothigen Saam
Getreyde und Futterung, auch fur das kunftige veranlaſſet, wider gegebe
nes Konigliches Wort unſagliche Geld-Contrihutiones, bald unter dieſem,
bald unter jenem Vorwand, nebſt andern Lieferungen an Tuch, Leinwand
und dergleichen, im Lande ausgeſchrieben, denen Preußiſchen Officiers und
Gemeinen ſogenannte Winter-Quartier-Douceurs, auf Koſten der ausge
ſaugten Unterthanen, zugeſchlagen, gewaltſame Werbungen aller Orten ver
fuget, annebſt dennoch eine Ausloſung Sachſiſcher junger Mannſchaft,
uber gooo ſich belaufend, von denen treuen Standen erpreſſet, auch von
denen hierzu in die Aemter geſtellten Leuten, gleich unter denen Thoren, die
tauglichſten ohne einige Zurechnung ausgehoben, denen ehemaligen Sachſi-

ſchen Deſerteurs, auf den Fall ihrer Geſtellung, einen ungultigen General-
Fardon angekundiget, die Landes- Furſtlichen und Privat-Waldungen durch

viele Meilen lang gemachte Verhacke und angemaßte Holz-Anweiſungen
ganzlich niedergetrieben, alles Wildpret ohne Unterſchied wegſchießen laſſen,

des MunzKegalis ſich mit dem Mißbrauch angemaßet, daß ſolches Reichs
Satzungs-widrig nicht allein an Juden verpachtet, ſondern auch init Chur.

furſtlichen Stempeln die geringhaltigſten, mithin falſche Munzen, ausge—
praget worden; ſammtliche borcellain- Vorrathe in denen Magazins zu
Meißen, Dresden und Leipzig auf die allerunanſtandigſte Art vor Geld ei
nem Kaufer zugeſchlagen, in Civil. und Cameral. Sachen die ganze Lan
des-Verfaſſung uber einen Haufen geworfen, das Konigl Sachſiſche Ge
heime Raths und Conferenz- Miniſterium ſeiner Dienſte entlaſſen, andere
Konigliche Rathe und Diener aus der Ackivitæt geſetzet, oder ſogar zur ge—
fanglichen Haft gebracht, allen und jeden aber ihr Lohn und Brod entzo
gen, einige zur Uebertretung in ſeine Dienſte und Landes- Verratherey ver
leitet, Criminal. Verbrecher der gefanglichen Haft entſchlagen, zur unbefug—

ten Adminifiration ſammtlicher Churſachſiſchen Lande ein ſogenanntes Ge-
neral- Feld- Kriegs:Directorium angelegt, welches nicht nur alle Konigliche
Sachſiſche Cammer-Aceis. Steuer- und ubrige Landes Gefalle an Curren en
und Keltanien, auch von denen allerunvermogendſten Coutribuenten, mit
der außerſten Scharfe beyzutreiben befehliget, ſondern ſich auch in Parthey
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 R 5Sachen zu mengen, und widerrechtliche Verordnungen von denen luſt'z-
Collegiis und Obrigkeiten zu erzwingen, ſich volle Macht und Gewalt an
maßet. Alle dieſe und noch mehrere dergleichen Land, Friedensbruchige
Vergewaltiqungen, widerrech:liche Beſchadigungen und Beraubungen ſind
insgeſammt unter eigener Anfuhrung Sr. Konigl. Preußiſchen Majeſtat
ausgeubet worden, und es haben ſich Selbige gleichſam in Sachſen haus—
lich niedergelaſſen, um ſolche mit unumſchrankter Willkuhr fortzuſtellen, und
von Tage zu Tage auf das unverantwortlichſte zu vermehren.

Dieſe Thathandlungen ſind Reichskundig, ja ganz Europa bekannt.
Sie ſind aber auch zuſammen genommen von ſolcher Beſchafſenheit, daß
ſeit denen vor Seculis Deutſchland betroffenen Hunniſchen und Tartariſchen
Einfallen, mit welchen die dermalige Preußiſche Invaſion alles gemein hat,
und ſolche in gewiſſen Stucken noch uberſteiget, kein Exempel eines gleich-
imaßigen Betragens in Europa aufzufinden iſt. Und ſo viel Muhe auch die
Preußiſchen Miniſter bisher ſich gegeben, ein und andern ublen Vorgang zur

Beſchonigung des Verfahrens ihres Konigs aus denen ältern und neuern
Geſchichten anzuziehen „und daraus ein eignes Volkerrecht aufzuſtellen; ſo
iſt ihnen dennoch unmoglich geweſen, und wird ferner unmoglich bleiben,
einen gleichmaßigen Fall aufzufinden, wo, ohne allen gegebenen Anlaß, ohne
vorhergangige Kriegs Verkundigung, mitten im Frieden, ja ſo gar mit
Conteſtation deſſen unterbrochener Fortſtellung und ganz ungemeiner per-
foneller, aber freylich nicht reeller, Freundſchaft, ein Furſt ſeinen Nach—
bar:mit mehr als funffach uberlegener Heeres-Macht uberfallen, das ganze
Land und alle deſſen Einkunfte gewaltthatig oceupiret, die weſentliche Ath
tung vor die Perſon des Landes-Furſten, deſſen Konigliche Gemahlin, Kin

der, Reſidenz und Archive durchgangig, und zum Theil gegen auswartiger
Puiſſancen Geſandte, bey Seite geſetzet, dieſe aus dem Lande gewieſen,
Herrn und Unterthan aller Subſiſtenz und auch zum Kriege nicht dienlicher
Effeclen beraubet, die zu Kriegs-Gefangenen angenommenen Regimenter
Copitulations- widrig zu eigenem Dienſt durch Hunger und barbariſche
Mißhandlung gezwungen, viele tauſend junge Mannſchaft in die ewige
Sklaverey weggefuhret, und in einem unſchuldigen Lande den Waffen Platz
und das Theatrum Belli aufgeſchlagen, auch andere dergleichen unzehlige
Gewaltthaten mehr verubet hatte.

Dieſes an ſich allen gottlichen und menſchlichen Rechten, ja ſelbſt der
unter chriſtlichen und geſitteten Volkern, auch bey offenbaren und rechtmaſ—
ſigen Kriegen, hergebrachten Maßigung zuwiderlaufende Verfahren gerei
chet Jhro Konigl. Majeſt. in Preußen deſto mehr zur ſchweren Verantwor
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6 K
tung, als ſolches in deutſchen Reichs-Landen von einem Reichs-Stande
und Churfurſten gegen ſeinen MitStand und Erbverbruderten Mit.Chur
furſten, und von einem Krais-Directorio gegen einen gleichmaßigen Krais—
ausſchreibenden Furſten, der deutſchen Reichs. und Churfurſten. Verein, dem

ſo hochverponten Landfrieden, Weſtphaliſchen Friedens-Schluß, und andern
Reichs/Grund. Geſetzen zuwider, unternommen, und dadurch eine wahre
Emporung im Herzen des deutſchen Vaterlandes, mithin ein Pflicht-vergeſ—
ſener Aufſtand gegen des Reichs Oberhaupt und deſſen ſammtliche Glieder
begangen worden.

Denn wie bey dem Ueberfall der Churſachſiſchen Lande alle Achtung
gegen das deutſche Reich und deſſen Grund-Verſaſſung ganzlich aus den Au
gen geſetzet worden; ſo muß auch Jhro Konigl. Maj. in Preußen hierbey
entfallen ſeyn, was Selbige noch im vorigen Jahr, bey Gelegenheit der Reichs
kundigen Vergewaltigung des Herzogthums Mecklenburg. Schwerin, zum
Behuf und Vertheidigung der in ſelbigem Lande, wider Willen des Herrn Her
zogs, unternommenen Werbungen, fur Grund-Satze geaußert, wann dieſel.
ben in der Qualitat eines deutſchen Churfurſtens und Niederſachſiſchen
Krais: Directoris zur Verſicherung der Ruhe im Reich und Kraiſe, mithin
zum allgemeinen Beſten des deutſchen Vaterlandes die Obliegenheit zu ha—
ben, behauptet, eine zahlreiche Armee auf den Beinen zu halten, um im Fall
der Noth dem Reiche beyzuſpringen, und die Ruhe im Kraiſe zu erhalten.
Ob nun aber wohl hieraus damals ein falſcher Schluß auf eine gewalt—
ſame Werbung in fremden Reichs-Territorio gezogen werden wollte; ſo
war doch der Haupt Satz an ſich richtig, und, wofern es damit eine wahre
patriotiſche Meynung gehabt hatte, und nicht vielmehr eine ubertriebene Ver
mehrung der Preußiſchen Kriegs.Volker, zum Nachtheil anderer Reichs
Stande darunter verborgen geweſen ware, zu loben.

Wie haben denn aber Jhro Konigl. Maj. in Preußen ſolchergeſtalt
den Vorſatz gewiſſenhaft faſſen und ausfuhren konnen, einen vorſtimmenden
Churfurſten des Reichs und Krais Directorem gaänzlich zu entwaffnen, deſ—
ſen Land und Leute in das außerſte Verderben zu ſturzen, und auf lange Zeit
außer Stand zu ſetzen, dem Reich und Kraiſe in Nothfallen beyzuſpringen?

Es muß gewiß bey ſolchen ſich widerſprechenden Umſtanden entweder
Jhro Konigl. Maj. mit denen vorerwahnten, ſo wie mit andern dergleichen
dem Reiche zugeſicherten Wohlmeynen, kein Ernſt geweſen ſeyn, oder Sie
dafur halten, daß an der Conſervation eines Churfurſtens zu Sachſen, und
Handhabung der Ruhe und Ordnung im Ober-Sachſiſchen Krais, dem
Kayſer und Reiche wenig oder gar nichts gelegen ſey, und ſchon zu deſſen

Sicher



R X K 7Eicherheit hinlanglich ſeyn konnte, wenn eine durch Unſturz und Vergewal—
tigung anderer ReichsLande vermehrte Preußiſche Kriegs. Macht ſich allein
vor den Riß ſtellete.

Nun iſt es zwar Jhro Konigl. Maj. in Preußen gefallig geweſen,
um dieſen vorausgeſetzten Vorwurfen auszuweichen, und ſich denen gerechte—
ſten Ahndungen Kayſerlicher Majeſtat und des geſammten Reichs zu ent—
ziehen, Sich, wegen des feindlichen Ueberfalls derer Churſachſiſchen und an

derer Reichs-Lande, als einen independenien Konig und ſonveraiuen Beſi—
tzer mehrerer Staaten darzuſtellen und zu behaupten, vorjetzo alleinig in die—
ſer Qualitat den KriegsZug unternommen zu haben.

Wofern es aber auch moglich ware, ſich in der Perſon Jhro Koönigl.
Preußiſchen Majeſtat zwey unterſchiedene lndvidus vorzuſtellen, deren ei—

nes das Romiſche Reich zu ſolcher Zeit feindſelig anfallt, wo das andere zu
deſſen Ruhe, Sicherheit und Freyheit, alle ſeine von Gott verliehene Macht
anzuwenden, ſeine Reichsſtandiſche Pflicht genau zu beobachten, und, nach
der eigenen Ausdruckung mit dem Kayſer und dem Reich nichts zu ſchaffen
und zu demeliren zu haben, ſich ruhmen konnte; ſo wurde ſolches doch im
HauptWerke nichts abandern, und das ungerechte Verfahren im mindeſten
rechtfertigen.

Sonveraine Furſten und Konige ſind eben ſowohl, als des Heil. Rm.
Reichs Stande, Gott und der ehrbaren Welt von ihren Handlungen Re
chenſchaft zu geben, und mit ihren Nachbarn in Frieden und Ruhe zu leben
ſchuldig: und wenn ſie durch unfertige Handel die allgemeine menſchliche
Geſellſchaft ſtohren, und die Pflichten der gebuhrenden Achtung gegen ihres

Gleichen bey Seite ſetzen; ſo iſt es ſodann eine allgemeine Beleidigung aller
ubrigen louverainen Furſten und Konige, welche ſtatt eines weltlichen Rich

ters des nothleidenden Theils ſich anzunehmen, und vor das zugefugte Un—
recht demſelben Genugthuung zu verſchaffen, berechtiget ſind.

Was konnen aber Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen Sich uber
haupt bey dem deutſchen Reich vor einen Vortheil aus einer Deroſelben auſ
ſerhalb zuſtehenden Souverainetat, bey Vergewaltigung und feindlicher Ue—
berfallung deutſcher Reichs-Lande verſprechen? Verbinden denn nicht die
Reichs. GrundGeſetze in ſolchem Fall das geſammte Reich eben ſo wohl,
einen dergleichen auswartigen Vergewaltiger vor einen Reichs Feind zu er—
klaren, und denſelben mit aller Macht von des Reichs Grund und Boden
auszutreiben?

Es iſt ſogar Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen Dero Reichsſtandi—
ſche Qualitat, und daß nun wider einen ſich emporenden Churfurſten zu
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—ieeee R X aBrandenburg Reichsrichterliche Verordnungen ergangen, in ſo weit zu ſtat
ten gekommen, daß einige derer hochſten und hohen Mitſtande, mit der in
denen Reichs-Geſetzen auf das ſchleunigſte geordneten Hulfe, denen bedräng
ten Churſachſiſchen Landen eiligft beyzuſpringen bishero nur um deswegen
einigen Anſtand genommen, ob vielleicht Jhro Konigliche Maj. in Preußen
noch in ſich zu gehen, und denen allerhochſten Kayſerlichen Dehortatorien
die ſchuldigſte Folge zu leiſten, ſich bequemen mochten.

Zu wunſchen ware, man hatte vorjetzo mit einem bloßen Konige von
Preußen, ſonversinen Herzoge von Schleſien, und independenten Fur—
ſten von Neufchatel, die Sache auszumachen, ſo wurden ſich gar leichte hin
langliche Mittel gefunden haben, einer allein in dieſen Landen geſammleten
Macht zu widerſtehen; und durfte uberhaupt vor die Ruhe von Deutſchland
nichts weiter zu befahren ſeyn, wenn wegen des offenbar verubtenLandFriedens
bruchs, und hiernachſt dem Kayſer und Reich bezeigten Trotzes und Unge
horſams, die darauf geſetzte l'rivation der deutſchen ReichsLehen, wie Rech
tens, erkannt und zur Execution gebracht werden ſollte. Da aber Jhro
Konigl. Maj. von Preußen mit einer in Dero deutſchen Churfurſtenthum
und andern von Kanſerlicher Majeſtat und dem Reich zu Lehen ruhren
den Landen bisher angeworbenen und unterhaltenen Kriegs-Macht, und un
mittelbar aus ſelbigen Provinzen, einen ihrer Mit-Churfurſten, und deſſen
gleichmaßige Reichs:lehnbare Lande uberfallen, mithin den ſo hochverpon
ten LandFriedensBruch als ein deutſcher Reichs. Furſt gegen einen deut
ſchen Reichsfurſten ausgeubet, auch hierzu eine großten Theils aus deutſchen
ReichsUnterthanen zuſammengebrachte Kriege-Macht gemißbrauchet; ſo
wurde ſehr uberflußig ſeyn, in Frage zu ſtellen, ob ſelbige als des Reichs
Freund oder Feind anzuſehen, und wider ſie nach Strenge der Reichs-Ge

ſetze zu verfahren ſey.
Die geheiligte Societæt der deutſchen Reichs-Stande hat von je

her dieſes zum HauptEndzweck gehabt, daß eine ewige Verein zwiſchen
Haupt und Gliedern, und demnachſt geſammten Standen unter ſich, ununter
brochen obwalten, Ruhe und Friede im deutſchen Reich erhalten, ein jeder
Stand bey dem ſeinigen geſchutzt, und einem machtigern, den mindermuch

tigern zu uberwaltigen, nicht geſtattet werden ſolle. Jn dieſer Abſicht, und
ſolche Verfaſſung zu handhaben, ſind alle deutſche Reichs. Geſetze von Seeculit

her einmuthiglich errichtet, und die Art und Weiſe, wie gegen die Uebertre
ter verfahren werden ſolle, auch, daß die Stande unter keiner andern, als
dieſer Bedingung ſich des Juris Belli Armorum ju gebrauchen haben,
feſtgeſtellet worden.

Das



K N X 9Das in dieſer deutſchen Reichsſtandiſchen Societæt vordem mit Ruhm
und von Alters her begriffene Durchlauchtigſte Chur-Haus Brandenburg
hat die hieraus entſpringende Obliegenheit eines jeden Reichs- Mitgliedes
zu allen Zeiten anerkannt, und, bey Gelegenheit des ihn im Jahr 1675
betroffenen Schwediſchen Ueberfalls, der Reichs Verſammlungen zu Regen
ſpurg ſehr nachdrucklich vorzuſtellen gewußt, auch von da her alle moglichſte

Hulfe und Beytritt erhalten.
Es iſt ferner aus Wohlthat und unter dem Schutz angezogener deut—

ſcher Reichs-Geſetze, daß Jhro Konigl. Majeſt. in Preußen Dero Churfur—
ſtenthum Brandenburg, und alle ubrige deutſche ReichsLande, von Kayſer—
licher Majeſtat und dem Reich zu Lehen beſitzen, jedoch unter der ausdruckli—
chen Bedingung, dem Kayſer und Reiche dafur hold, gewartig und gehor—
ſam zu ſeyn, denen Geſetzen und denen zur Erhaltung der Reichsſtandl.
ſchen Societet gemachten Verordnungen gemaß ſich zu betragen, Ruhe und
Frieden mit ſeinen MitStanden zu unterhalten, und zum gemeinen Beſten

des Reichs alles mogliche anzuwenden.
Unter dieſen Bedingungen alſo iſt es geſchehen, daß das KoniglicheBrandenburgiſche Chur. Haus zu der bekannten großen Macht in Deutſch—

land geſtiegen, welche es nunmehr zum Schaden und Verderben des Reichs
und zum Umſturz der vornehmſten Reichs«Mitglieder anwendet; womit es
den ſeindſeligſten Ueberfall in Sachſen und Bohmen ausgeubet, und womit
es noch bis jetzo ganz Europa, inſonderheit aber Kaiſerlicher Majeſtat und
dem ganzen deutſchen Reiche Trotz bietet; und noch dabey dadurch offentlich
Hohn ſpricht, wenn Konigl. Preußiſcher Seits von eben dieſem deutſchen
Reiche, wider welches der Aufſtand geſchehen, unter fortdaurender Empo—

rung, die Garantie des auf die abſcheulichſte Art gebrochenen Dresdner
Friedens/Schluſſes noch neulich auf dem Reichs. Tage reclawirt worden,
und dieſes zwar zu einer Zeit, wo Jhro Konigl. Maj. in Preußen eben die—
ſem Reiche, die mitten in demſelben unternommene ſo genannte SelbſtHul
fe, als hochſt loblich, angeprieſen, und, mit der ſtrafbarſten Beleidigung der
Majeſtat eines Romiſchen Kayſers, das allerhochſte Reichs. Oberhaupt, als
einen unpartheyiſchen Richter, perkorreſeiren wollen, den Kayſerlichen
ReichsHofrath aber um deswillen, weil er der klaren Verordnung der
Reichs, Geſetze, und in denen dadurch vorgeſchriebenen Terminis, ſeinem
Amt und Pflichten gemaß, nachgegangen, auf das gehaßigſte angetaſtet,
und verworfen; des Heil. Romiſchen Reichs-Stande zu thatlicher Wider—
ſtrebung der Kayſerlichen Reichs. Satzungsmaßigen Verordnungen anzu
reitzen unternommen; ja gar einigen, wie der. Reichs-Stadt Frankfurth
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10 K Kunterm 16ten und 26ſten Nov. verwichenen Jahres, wegen befolgten Kay—
ſerlichen Gebots, die feindſeligſte Ahndung verkundigen, und ſolche dieſer
und andern Reichs-Stadten durch Wegelagerung und Anhaltung der Kauſ—
manns-Guter nachhere empfinden laſſen; in ſumnn weder die Reichs-Ge—
ſetze, noch die Gerichtsbarkeit Kayſerlicher Majeſtat und des Reichs, uber
fich zu erkennen, ohne alle Scheu und auf offentlichem Reichs-Tage deslariret.

Der Schluß von einem ſolchen Reichs-Satzungswidrigen und pflicht—
vergeſſenen Bejzeigen folget ganz naturlich dahin, daß Jhro Konigl. Maj.
von Preußen hierunter nicht ſowohl als ein auswartiger Reichs-Feind, ſon—
dern als ein deſto gefahrlicher innerlicherer Emporer und Stohrer der allge
meinen Ruhe anzuſehen; dannenhero von Kayſerlicher Majeſtat und dem
geſammten Reich mit der geſetzmaßigen und gerechteſten Ahndung zu bele—
gen ſey. Wie denn auch Jhro Konigl. Maj. in Pohlen und Churſurſtliche
Durchlaucht zu Sachſen deſto zuverſichtlicher in die werkthatige und ſchleu—
nige Hulfe Dero hoher Herren Mltſtande das Vertrauen ſetzen konnen, als
Selbige des Konigs in Preußen Majeſtat zu einem dergleichen feindſeligen
Verfahren und Devaſtation der Chur-Sachſiſchen Lande den mindeſten An
laß nicht gegeben.

Die Sache ſtellet ſich in ihrer naturlichen Beſchaffenheit und Bloße
jedermann von ſelbſt vor Augen, und bedarf es keines weitlauftigen An
und Ausfuhrens, daß der Konigl. Preußiſche Einfall in Sachſen keine an
dere Urſache und Abſehen gehabt, als welche eine unerſattliche Vergroße-
rungs-Begierde, mit Benyſeitſetzung aller Bedenklichkeiten, an die Hand
gegeben. Eine auf den Beinen gehaltene anſehnliche ja ubermäßige Krie—
gesmacht zum Nachtheil der Nachbarn und Ausfuhrung ſothaner Vergroſ—
ſerungs-Projecte noch mehrers zu verſtarken, und derſelben den die eigenen
Einkunfte uberſteigenden Unterhalt zu verſchaffen, brachte den unſeligen und
verdammlichen Anſchlag herfur, entweder Jhro Konigliche Majeſtat in Poh
len zu zwingen, auf Avanture mit auszuziehen, und Theil an dem fried
bruchigen Ueberfall der Oeſterreichiſchen Lande zu nehmen, oder, auf den
voraus geſehenen Verweigerungs- Fall, ſich der Churſachſiſchen Armée, und
zugleich der ſammtlichen Lande zu bemachtigen, die Landes-Furſtlichen Ge
falle ſich zuzueignen, die Caſſen, Arſenals und Magazine auszuplundern,
und anbey ungehindert gewaltſame Werbungen zu treiben.

Es  ſind dieſes vorjetzo nicht bboße Muthmaßungen, auch niemals
verdeckte Anſchlage geweſen, ſondern Jhro Konigl. Maj. von Preußen find
hieruber wider Gewohnheit ganz offenherzig zu Werke gegangen, und haben
beine Scheu getragen, an dem namlichen Tage des verubten Ueberfalls, bey

begehr,
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begehrten unſchadlichen Durchmarſch in das Konigreich Bohmen, durch
Dero damaligen Geſandten zu Dresden, Jhro Koniglichen Pohlniſchen
Majeſtat zugleich die vorhabende Oecupation und Detention derer geſamm
ten Churſachſiſchen Lande, unter dem wunderlichen und widerſinnigen Na—
men eines Depoſiti, als eine gar lobliche Unternehmung zu verkündigen,
und lediglich einen wohlgemeynten nachbarlichen Wunſch beyzufugen, ſolche,
nach deren Gebrauch, zu ſeiner Zeit willkuhrlich wieder abtreten zu konnen.

Mit eben ſo weniger Scheu wurde gleich hernach der Antrag gemacht,
die Sachſiſche Aarmée, ſo man in ihren Stand-Quartieren zu uberraſchen

vermeynet hatte, zu Konigl. Preußiſcher Hiſpolition und Dienſten zu
uberlaſſen.

Der Verfolg hat gelehret, daß alles dieſes durch uberlegene Macht
zur gewaltſamen Ausfuhrung gebracht worden. Zu dem Ende iſt die am
15 Det, a. pr. geſchloſſene Capitulation, wodurch die Sachſiſchen Regimen—
ter ſich zu Kriegs-Gefangenen ergeben, und dafur angenommen worden,
ſo gleich dadurch gebrochen worden, daß man theils Ober- Officiers, und
geſammte Unter-Officiers und Gemeine, aller Treu und Glauben und dem
auch mitten im Kriege geheiligten Volker-Rechte entgegen, mit dem bar—
bariſchten Tractament eidbruchig zu werden, und in Konigl. Preußiſche

Dienſte uberzutreten, gezwungen, und damit auch dieſes Verfahren dem
Poblico nicht allzu ſehr in die Augen leuchten mochte, iſt eine gutwillige
Ueberlaſſung derer Churſachſiſchen Regimenter in Konigl. Preußiſche Dien
ſte dem Publico in dem erſten Accords-Puncte heſagter Capitulation vorge
ſpiegelt, auch ſogar, zu deſſen mehrerer Beglaubigung, der Abdruck, wel—
cher im Chur-Brandenburgiſchen Geſandſchafts. Quartier zu Regenſpurg
vor Geld feil geweſen, dahin verfalſcht worden, daß ſtatt derer in dem
Original befindlichen Worte: Jis n'ont pas beſoin, dieſe: Jls n'ont plus
beſoin, anzutreffen, und in dem Verſtande deutſch uberſetzt ſind, gleichſam
als ob durch eine nachherige Einwilligung Koniglicher Majeſtat in Pohlen,
die verabredete KriegsGefangenſchaft in eine Dienſt-Ueberlaſſung ware
verwandelt worden.

Selbſt die dem Publico ſo hoch angeruhmte Friedens-Beglerde und
der dem Wiener Hofe, nach bereits geſchehener lnvaſion der Churſachſiſchen
Lande, bis zu Ende des 175 7ſten Jahres angetragene Waffen-Stillſtand

hatte keine andere als die gefahrliche Abſicht, ſich des Beſitzes von Sachſen
auf dieſe Zeit deſto ruhiger zu verſichern, und ſich auf Koſten dieſer uberfal
lenen Lande zur Ausſuhrung der verborgenen Vergroßerungs-Projecte zu
bereiten denn ſonſt konnte wohl keine vernunftige Bewegungs- Urſache

B 2 ſeyn,
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ſeyn, mitten im Frieden einen Waffen- Stillſtand in Vorſchlag zu bringen,
und dabey von Wiederabſtellung der ausgeubten Vergewaltigung ganzlich
ſtille zu ſchweigen.

So offenbar hierunter alles am Tage lieget; ſo wenig haben dennoch Jhro

Konigl. Maj. von Preußen Bedenken getragen, dieſes Jhr unverantwort
liches Verfahren annoch durch eine Menge gedruckter Schriften zu rechtfer
tigen zu ſuchen, in welchen aber, zum Wahrzeichen der ſchlimmen Sache,
durchgangig ein Satz dem andern widerſpricht, wunderſame Entdeckungen
der Welt vorgeſpiegelt werden, und, da auch damit nicht auszulangen gewe—
ſen, endlich die Zuflucht zu Verunglimpfung Koniglicher Majeſtat in Poh—
len und Dero Minilterii genommen worden. Ja es hat Jhro Koniglichen
Majeſtat in Preußen der ganze Vorgang von ſo geringer Betrachtlichkeit
geſchienen, daß Sie die von Koniglicher Majeſtat in Pohlen uber Dero
Bedruckung und Vergewaltigung Jhrer Lande, bey dem Reich, und an
auswartigen Hofen angebrachten Beſchwerden als ein unnutzes Geſchrey,
und, nach dem gebrauchten Ausdruck, vor lauter Crialler en anzugeben ſich

ein eigenes Geſchafte gemacht, gleichſam als ob das Schickſal, ſo von Ko—

nigl. Preußiſcher Macht und Gewalt uber des Heil. Rom. Reichs Chur
furſten und Stande verhanget wird, allen Widerſpruch und Klage aus-
ſchließe.

Von der Wahrheit deſſen, was jetzo geſagt worden, vollig uberzeugt
zu ſeyn, braucht es nichts weiters, als dasjenige, was Jhro Konigl. Maj.
in Preußen ſelbſt hieruber zu außern fue gut befunden, mit unpartheyiſchen
Augen einzuſehen.

Der erſte Auftritt zu dem nachhero gefolgten Trauerſpiele wurde am
28ſten Auguſt abgewichenen Jahres zu Berlin durch einen Antrag des Ko
nigl. Preußiſchen Staats-Miniſters, Grafens von Podewils, an daſigen
Konigl. Pohlniſchen Geſandten, von Bulow, um einen unſchadlichen
Durchzug der Konigl. Preußiſchen KriegsVolker durch Sachſen nach dem
Konigreich Bohmen, mit beygefugter Erklarung, gemacht, daß dabey
die ſcharſſte Mannszucht und alle relpectuoſeſte Aufmerkſamkeit, auch das
erſinnlichſte Menagement beobachtet werden ſollte, damit nichts geſchehe,

was Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen zum Mißvergnugen gereichen, oder
Dero Reiſe nach Pohlen die geringſte Hinderniß bringen konnte.

Dieſes geſchah zu einer Zeit, wo bereits ein oder zwey Tage vorher
nicht nur dem Konigl. Preußiſchen General- Lieutenant, Herrn Herzog
Ferdinand zu Braunſchweig, die Ordre zugekommen war, zuerſt mit etli
chen Regimentern von Halle aus die Stadt Leipzig auf die feindſeligſte Art,

und
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Caſſen aus zuplundern, Geiſeln vom Magiſtrat und der Burgerſchaft abzu
fordern. Lieferungen im Lande auszuſchreiben, die Landſtande zu convoeiren,

und uberhaupt, wie mitten im Kriege und in feindlichen Landen zu verfah
ren; ſondern auch der am Dresdner Hofe befindliche Koniglich-Preußiſche
Geſandte, von Malzahn, befehliget worden war, von wegen Jhro Konigl.
Maj. von Preußen Sr. Konigl. Pohlniſchen Majeſtat in denen affectuo-
ſeſten Ausdrucken die allerinjurioſeſte Ankundigung von einer vorhabenden
Oteupat.on der Chur Sachſiſchen Lande, unter dem Vorwande eines von
daraus, durch das uble Betragen des Wiener Hofes, abgedrungenen Ein
falls in Bohmen zu thun, hierbey die Vorfalle derer Jahre 1744 und 1745
in Erinnerung zu bringen, und mit Beyfugung des wohlmeynenden Wun
ſches, Se. Konigl. Majeſt. von Pohlen bald wieder in den ruhigen Beſitz
von Dero Landen ſetzen zu koönnen, zu declariren, daß Jhro Konigl. Maj.
in P.eußen ſonſt wider Dieſelben nichts hatten, ſondern alles auf die
Rechnung des Wiener Hofes zu ſchreiben ſey.

Dasß nun der Herr Herzog von Braunſchweig und der Konigl. Preuſ
ſiſche Geſandte, jeder ſeines Orts, ſich dieſer ihnen beſchehenen Auftrage,
erſterer mit denen unverantwortlichſten Thathandlungen, und letzterer durch
das mundlich abgelegte freundnachbarliche Compliment am 29ſten Auguſt,

als Tages nach der dem Konigl. Pohlniſchen Miniſtre zu Berlin in ganz
andern Ausdruckungen gegebenen Verſicherung, ſich unterzogen, iſt, ſapohl
als dieſes, Reichs-und Welt. kundig, daß Jhro Konigl. Maj. in Preußen
nachher, unter denen allerverbindlichſten Zuſicherungen Freundſchafts und
Egards, in die allerempfindlichſten Ausgelaſſenheiten gegen Jhro Konigl.
Maj. in Pohlen, Dero Konigliches Haus, Land und Leute ausgebrochen,
und noch bis jetzo auf dieſen Fuß ſich zu betragen fortfahren; anbey aber
auch, nebſt unzahligen andern Vorgangen, ein uberzeugender Beweis, wie
bey Jhro Konigl. Maj, in Preußen alles, was Falſchheit und bosartige Ge
ſinnung gegen Nachbarn und Reichs-Mitſtande nur immer heißen kann,

zur erſten Dero Staats. Maximen, von Antritt Jhrer Regierung an, feſt
geſtellet, auch Deroſelben zu einer unabanderlichen Gewohnheit worden ſey,
allemal anders zu ſprechen, und anders zu handeln, denen Worten nach
der allerwerkthatigſte Freund und getreuſte Nachbar, denen Thaten nach
aber der abgeſagteſte und allergefahrlichſte Feind zu ſeyn, und, unter dem
Vorwande, die deutſche Freyheit zu beſchutzen, den feſten Vorſatz zu haben,

derſelben die Feſſeln anzulegen.

B 3 Allein,
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Allein, ohne ſich weiter bey dem am Tage liegenden gewaltigen Unter—

ſchied der Zuſicherung vom 2gſten Auguſt und dem, was des gleich folgen—

den Tages vorgefallen, weitlauftig aufzuhalten, ſo wurde zwar am 2g9ſten
ejusdem von dem Konigl. Preußiſchen Minilker, auf Befehl ſeines Herrn,
die ausdruckliche Erklarung gethan, daß dieſer wider die Churſachſiſchen
Lande ſonſt nichts habe, contre lesquelles il n'avoit d ailleurs rien; aber
das dieſem Bekenntniß entgegen laufende Konigl. Preußiſche Betragen,
und die bereits damals im Ausbruch geſtandene feindſelige UeberfallungJ— i und Zueignung beſagter Churſachſiſchen Lande, ſollte die vollige Entſchuldi
gung in denen gefahrlichen Abſichten des Wiener Hofes, in der Nothwen—
digkeit durch Sachſen in das Konigreich Bohmen einzubrechen, und in der
Erinnerung deſſen, was ao. 1744 und 1745 vorgegangen, und dieſerwegen

Was hierbey Jhro Majeſtat der Kayſerin-Konigin zur Laſt geleget
worden, iſt dermalen unnothig zu beleuchten, da ſolches bereits ſeine un

u 1 widerlegliche Abfertigung, durch hinlanglichen Beweis des Gegentheils, von
Seiten hochbeſagter Kayſerin-Konigin erhalten hat. Allein, wenn auch

un iu durch bloßen KoniglichPreußiſchen Ausſpruch die Wahrheit dieſer Anſchul
digungen beſtgegrundet ware, was konnten denn wohl die Abſichten des

Ju
ala fur eine Nothwendigkeit in Sachſen einzudringen, daraus einenfi Wiener Hofes dem Dresdner fur eine Ahndung zuziehen, und was war es

J

Eintall in das Konigreich Bohmen zu unternehmen? Es iſt Jhro Konigl.
Maaj. in Preußen gefallig geweſen, die Erlauterung dieſer Fragen dem ku—
blieo ſchuldig zu bleiben, und ſogar Dero damaligen Geſandten zu Dresden
zu unterſagen, ſich gegen den Konigl. Churſachſichen Hof daruber in einige

Ipun Explication einzulaſſen; wovrn die Urſachen leicht einzuſehen.
JIIIIeuli Jhro Konigl. Maj. in Preußen war gar begreiflich, daß es unmo.2—

JI
Jl glich ſey, dieſen Schein. Grunden eine Farbe anzuſtreichen: die wahre Ab

I ſicht aber heraus zu ſagen war zu bedenklich und beſchamend, da ſolche le
unm diglich dahin abzielte, ſich mit fremden Gut zu bereichern, in des Nachbars

umntn 16 Monathe hindurch den Unterhalt und eine ruhige Verpflegung zu verſchaf
lſ Landen Dero Armee zu verſtärken, und derſelben darinnen wenigſtensJ

fen; denn außer dieſem verdeckten, nachhero aber gar deutlich verrathenen

un
Vorſatz, mußte das Koniglich. Preußiſche Verfahren, und der bis Ende
1757 angetragene WaffenStillſtand, jedermann ganz unbegreiflich ſeyn,

fernern Vergewaltigungen gar keinen Endzweck gehabt haben.
darin



 K X 15Darinnen alſo beſtund die ganze Nothwendigkeit des Betragens, in
dem ſonſt freylich nicht moglich war, die angezogenen gefahrlichen Abſichten
zu erreichen. Denn daß es außerdem moglich ſey, in das Konigreich Boh
men aus denen Chur-Brandenburgiſchen Landen, durch einen andern Weg
als durch Sachſen, feindlich einzufallen, davon haben Jhro Konigl. Maj.
in Preußen bereits vordem und itzt einige Proben gemacht, hingegen nicht
dargethan, daß Deroſelben ein Recht zuſtehe, bey jedem Jhnen beliebigen
Ueberfall beſagten Koönigreichs Bohmen den Weg durch die Churſachſiſchen
Uande zu nehmen.

J

Sollte aber endlich die Erinnerung desjenigen, was in denen Jahren
1744 und 1745 vorgefallen, und eine, ſolcher damaligen Umſtande wegen,

vorjetzo dargegen zu nehmende Vorſicht der vorgeſchutzte Anlaß zu der unter—
nommenen Vergewaltigung derer Churſachſiſchen Lande ſeyn; ſo mußten

Jhro Konigl. Maj. in Preußen hierbey nicht uberlegt haben, daß, derglei—
chen Vorſicht in der Maaße zu gebrauchen, im deutſchen Reiche nicht er—
laubt, ſondern ein wahrer verponter Land-Friedensbruch ſey: Sie mußten
ſich auch nicht erinnert haben, daß Sie ſelbſt alle die Umſtande, ſo in ob—
erwehnten Jahren zwiſchen Jhnen, Jhro Majeſtat der Kayſerin Konigin
und des Konigs in Pohlen Majeſtat furgefallen, durch den Bruch des kurz
vorhero abgeſchloſſenen Breßlauer oder Berliner Friedens verhanget, daß
damals Chur-Sachſen mit der Kayſerin-Konigin in einer wirklichen Con-
vention geſtanden, und daß alle dieſe Handel durch den Dresdner Frieden
rqqs vollig gehoben, und von beyden Seiten in ewige Vergeſſenheit geſtel

let worden.
Es konnte alſo nichts anders, als der Trieb eines boſen Gewiſſens,

Jhro Konigl Maj. in Preußen befurchtend machen, daß der jetzige Jhrer
Seits anderweit begangene Bruch des Dresdner Friedens auch die Bege—
benheiten des Berliner Friedensbruchs wieder herfur bringen mochte. Al—

lein, auch dieſer Furcht war abgeholfen, theils dadurch, daß Jhro Konigl.
Majeſt. in Pohlen, um aller Welt fur Augen zu legen, wie wenig Sie ge—
meynet waren, Theil an denen Unruhen von Europa zu nehmen, nicht nur
denen angebothenen Alliancen Anſtand gegeben, ſondern auch Dero Sachſi—
ſche Arméte auf einen ſo geringen Fuß redueiret hatten, daß ſolche keinem
Dero Nachbarn, am allerwenigſten aber Jhro Konigl. Maj. in Preußen,
verdachtig und furchterlich ſcheinen konnte.

Zum Ueberfluß erklarten ſich Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen zu einer
genauen Neutraluæt, und dieſerwegen den verbindlichſten Vertrag einzuge—
hen. Wann nun Jhro Konigl. Majeſt. in Preußen nachher von ſich kom—

men



16 X K t.men laſſen, daß dergleichen Neutralitats/ Tractat Deroſelben keine hinlang

liche Sicherheit verſchafft haben, ſondern von dem Konigl. Pohlniſchen
Premier. Miniſtre zu gelegener Zeit hinwieder ein Zwang vorgeſchutzt wor

den ſeyn wurde; ſo thun Dieſelben Jhro Konigl. Majeſtat von Pohlen, vor
Gott und der Welt, das großte Unrecht, und handeln wider beſſer Wiſſen
und Gewiſſen. Jhro Konigl Majeſt. in Pohlen konnen getroſt auftreten
und ſich ruhmen, auch ſogar auf die eigene Ueberzeugung Sr. Konigl. Ma—
jeſt. in Preußen Sich kahnlich berufen, daß Sie, wie es ohnehin jedem red—

lichen Furſten zuſtehet, noch niemals Dero Konigliches Wort zuruck gezo
gen, und feyerliche Tractaten gebrochen, oder den Verdacht auf Sich gela—
den haben, dergleichen jemals zu thun. Was aber Dero ir illre hierun—
ter vor das Kunftige zu Schulden gelegt werden wollen, iſt zu niedrig ge

J

dacht, und nicht einer wahren Beſorgniß, ſondern einer Verleumdung, die
min ſelbſt die Ehre Jhro Koniglichen Majeſt. in Pohlen antaſtet, ähnlich, womit

die unbilligſte Verweigerung des billiſten in Vorſchlag gebrachten Abkom—
mens am allerwenigſten entſchuldiget werden kann. Jn dem einzigen Stuck
haben Jhro Konigl. Majeſt in Preußen bey dieſem Betragen eine Aufrich—
tigkeit gegen Jhro Konigl. Pohlniſche Majeſtat erwieſen, daß Sie, mit Be
zeigung einiger Reue uber den ſich zur Ausfuhrung entworfenen Plan, zu
wiederholten Malen declariren laſſen, wie Sie davon nicht abgehen konnten,
oder vielmehr nicht abgehen wollten; und hierunter haben Sie auch allein
ihr Wort redlich gehalten.

Worinnen aber dieſer Plan beſtanden, iſt hereits gezeiget, und derſel—
be, ſo viel die Vergewaltigung der Churſachſiſchen Lande betrifft, durch deſ
ſen Bewerkſtelligung jedermann vor Augen geleget worden.

Eine dem oberwahnten mundlichen Antrage des Koniglich-Preußi
ſchen Geſandtens ganz ahnliche Deelaration derjenigen Grunde, welche Se.

Konigliche Majeſtat in Preußen bewogen, mit Dero Armée in Sr. Konigl.
Majeſt. von Pohlen und Churſurſtl. Durchlaucht zu Sachſen Erblande
einzurucken, kam kurz hernach zu Berlin im offentlichen Druck zum Vor
ſchein, in welcher abermals das Betragen des Wienerſchen Hofes der einzige
Anlaß einer feindlichen Ueberziehung derer Churſachſiſchen Lande, welche je

nirin doch in dem nachherigen Cireular. Schreiben vom 2 Octobr. noch immer vor
einen bloßen Durchmarſch angegeben wurde, ſeyn ſollte. Jhro Konigl Ma

ninrn

ill jeſt. in Preußen bezeugten darinnen vor Gott ganzen Welt, daß Sie,

beſonders aus perſoneller vor Jhro Königl Maj. in Pohlen habenden aus
nehmenden Freundſchaft und Hochachtung, ſich nimmermehr zu Ergrei
fung dergleichen Maaßregeln reſolviret haben wurden, wann nicht die Ge

ſetze



 M AK 17ſetze des Krieges; die jetzigen unglucklichen Zeitlauſte, und die Sicherheit Jh—
rer eigenen Lande, Dieſelben gleichſam darzu gezwungen hatten. Hierbey

wurde wiederum von dem Jahr 1744 Erwahnung gethan, das damals ge—
gen den Churſachſiſchen Hof beobachtete greße Nenagenent geruhmet, die
ſem aber allerley gefahrliche Anſchlage Schuld gegeben, und ſeine mit dem
Wiener Hofe ſelbige Zeit gehabte Engagemens, als die gefahrlichſten Ver—
bindungen vorgerucket, hieraus ein Einfall in Sachſen als eine Regel der
Klugheit gefolgert, anbey gegen Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen und vor
dem Angeſichte von ganz Europa deelariret, daß Jhro Konigl. Maj.
in Preußen eben ſo wenig wider Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen als Dero
Lande die allergeringſten offenſiven Abſichten hatten, als Sie vielmehr nichts
ſehnlicher wunſchten, denn diejenige gluckl. Stunde herannahen zu ſehen, Jhro
Konigl. Maj in Pohlen Dero Chur-Lande als ein Depöt. ſo Jhnen jeder
zeit heilig ſeyn und bleiben wurde, wiederum zu ubergeben.

Dieſes Man:feſt kann weiter zu nichts als zu einem ewigen Denkmaal
vor die Nachkommen, und, bey kunftiger Fortſetzung der Memoires de
Brandebonrg, zu einem Beweiſe dienen, daß ein Furſt aus dieſem Hauſe
zu unſern Zeiten gelebet, der zu Beſcheinigung des allerungerechteſten Ver—
fahrens die allerverwerflich ſten Bewegungsgrunde angefuhret, und ſolche dem
leuchteten l'ublico, als ſehr gultig, aufzudringen vermeynet, der in dem Au—
genblick, da er vor dem allmachtigen Gott und allwiſſenden Herzenskundiger

gegen ſeinen, den Worten nach, mit ausnehmender Freundſchaft und Hoch—
achtung beehrten Nachbar und ganz Europa die verbindlichſten Zuſicherun—
gen von weit entfernten Offenſiv. Abſichten thut, ſogleich ſein Konigl. Wort
in die Schanze ſchlaget, und auf die feindſeligſte Art verfahret, ſolchemnach
mit Gott und der ganzen Welt, auch allem, was nur heilig heißen kann, ein
wahres Geſpottk treibet.

Kein Geſttze des Krieges, oder ſogenannte Raiſon de Guerre, hat bey
geſitteten Volckern jemals geſtattet, noch viel weniger einem Kriegfuhrenden
Furſten einen Zwang angethan, ſich ſeines daran keinen Theil habenden
Nachbars ſammtlicher Lande, aus bloßer ungegrundeter Beſorgniß vor das
Kunftige, zu bemachtigen, und denſelben rein auszuplundern. Vielmehr ha—
ben zu allen Zeiten chriſtliche Potentaten hiefur einen wahren Abſcheu be—
zeuget, und uberdies die Grundgeſetze des deutſchen Reichs dergleichen Ver
gewaltigung allen und jeden des Heil. Rom. Reichs Standen unter ſich beyh
nachdrucklicher Pon verboten.

Die angefuhrten dermaligen ungluckſeligen Zeitlaufte hat dem deut
ſchen Vaterlande, wie am Tage lieget, nieniand anders als Jhro Konial.

C Maj.
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in Krieg und Flammen zuſetzen, werkthatig vorjetzo zugezogen, ſo wie der vor—
geſchutztenj Sicherheit der Konigl. Preußiſchen und Chur-Brandenburgiſchen
tande wohl niemals wenigerVorſehung geſchehen, als durch den hierzu ubel aus

geſonnenen Ueberfall der Sachſiſchen Lande und die weiter vorgehabte Ein

dringung in das Konigreich Bohmen. Ehe von Jhro Konigl. Majeſt. in
Preußen der Dresdner Friede mit wirklichen Feindſeligkeiten gebrochen wor—
den, waren Dero Lande in volliger Sicherheit, und allererſt durch dieſen Frie—
densbruch ſind ſie in Unſicherheit geſetzt worden; ſie haben mithin dieſe, und
ein zu befahrendes ungluckſeliges Schickſal lediglich ihrem Regenten zuzu—
ſchreiben.

Von cinem, bey Gelegenheit des von Konigl. Majeſt. in Preußen im
Jahr 1744. neu angeſponnenen Bohmiſchen Krieges, gegen den Churſach
ſiſchen Hof bezeigten großen Menagement iſt bisher der Welt noch nichts,
wohl aber dieſes, bekannt geweſen, daß Jhro Konigl. Maj. in Preußen da
mals allem Volkerrechte zuwider, um deswillen, weil Jhro Konigl. Maj.
in Pohlen einige Dero Truppen in Sold Jhrer Majeſtat der KayſerinKo
nigin uberlaſſen, Selbige vor einen mitkriegenden Theil aufgenommen, die

Sachſiſchen Lande, ſo wie jetzt, feindlich uberfallen, und ſolche nicht anders,
als nach geſchloſſenen Dresdner Frieden, gegen unmaßige Abkaufung der
Winter-Quartiere verlaſſen; zu einer Zeit, wo ſich Selbige ſonſt, bey lan—
gern Verweilen, boſer Dinge befahren mußten. Darinnen alſo, und daß
damats, ſo wie jetzo, die Landesfurſtlichen Churſachſiſchen Caſſen und Konig
lichen Porcellain-Magazins beraubet und ausgeplundert, das Land aber auf
alle mogliche Art mitgenommen, an unzahligen Orten Brandſchaden ange—
ſtiftet, und unermeßliche Contributiones beygetrieben worden, hat das gan
ze angeruhmte Menagement beſtanden.

Die im Jahr 1744 mit Jhro Majeſtat der Kayſerin-Konigin, wegen
Ueberlaſſung derer Churſachfiſchen Truppen, getroffene Convention waren
Jhro Konigliche Majeſt. einzugehen ohnſtreitig gar wohl berechtiget. Sie
wurde zu keinem andern Ende verabredet, als die Bohmiſchen Lande fur ei—
nem weitern feindlichen Einfall decken zu helfen, und alſo ſtund es bey Jhro

Konigl. Maj. in Preußen, durch unverbruchliche Feſthaltung des Breßlauer
Friedens, dieſe Convention, in Betracht Jhrer, unnoöthig und unwirkſam zu

machen. Jhro Konigl. Maj. in Pohlen hatten zur ſelbigen Zeit freye Han
de, andere Engagemens als die vorigen zu treffen, nachdem Sie von der zu
Jhrem großten Schaden und Bevortheilung mit Jhro Konigl. Majeſtat in
Preußen bieher unterhaltenen Alliance loßgeſprochen waren.

Wenn



K MK B 19Wenn nun nach geſchloſſener ſothaner Convention Jhro Konigl. Maf.
in Preußen, bey bewerkſtelligten Breßlauer oder Berliner Fritdensbruch,
Gefahr liefen, daß ſie durch dieſen Frieden Jhnen uberlaſſenen Schleſiſchen
auch wohl Dero alten Erblande von Jhro Majeſtat der Kayſerin- Konigin
Kriegs-Macht, und darunter befindlichen Sachſiſchen Hulfs. Voltern, feind.
lich uberzogen werden wurden, und dieſerhalb ein Operations. Plan wirklich
entworfen war; ſo werden Dieſelben hierunter den von Jhrer Seiten darzu
gegebenen ganz dringenden Anlaß und die bekannteſten auf ſolchen Fall ge—
richteter. Satze des allgemeinen Volkerrechts nicht mißkennen.

Allein, nochmals zu ſagen, wie mogen die damaligen Zeiten und ober—
wahnter Hulſs. Tractat, wenn auch ſolcher nach dem Sinn Koniglicher Ma—
jeſtat in Preußen auszulegen ware, vorjetzo zur Rechtfertigung des dermali—
gen Verfahrens gegen Jhro Konial. Maj. in Pohlen und Dero Erblande
das mindeſte beytragen? da aller Welt und Jhro Königl. Maj in Preuſ—
ſen am beſten bekannt, daß nicht nur durch den darauf erfolgten Dresdner

Frieden alles vorgefallene zur ewigen Vergeſſenheit geſtellet worden, ſondern
auch weder die ehemalige noch eine andere Auxiliar- Convention mit dem
Wiener Hoſe, zur Zeit des im Auguſt vorigen Jahres unternommenen feind—
lichen Ueberfalls, exillirt habe. Wenn aber auch dergleichen, zu gemeinſa—
mer Beſchutzung, im Werk geweſen ware, ſo konnte ſolches keinem andern

Furſten mißfallen, als dem, ſo entweder auf Koſten ſeiner Nachbarn ſich zu
vergroßern, oder der gleichſam zum Zeitvertreibe Krieg und Blutvergießen
anzuſtellen geſinnet iſt.

Die aus den vorigen Zeiten auf die jetzigen Umſtande gefolgerte Klug—
heits-Regel kann keinen Potentaten, am wenigſten aber einen deutſchen
Reichs Furſten bemachtigen, einen feyerlichſt geſchloſſenen Frieden ohne

Anlaß zu brechen; ſonſt mußte jede Beſorgniß, daß das, was vormals
geſchehen, ſich wieder ereignen konnte, eine ewige Feindſchaft unter denen
Volkern, welche jemals mit einander Krieg gefuhret, unterhalten, und kein
Friedensſchluß vor bundig und beſtandig zu achten ſeyn.

Es iſt alſo eine Jhro Koniglichen Majeſtat von Preußen ganz eigene
Klugheit und Vorſicht, diejenigen ReichsMitſtande mit uberlegener Macht
zu vergewaltigen, welche Dero gefahrlichen Abſichten auch nur im mindeſten
Eintrag zu thun im Stande ſeyn mochten. Dieſe Klugheits-Regel hat ſich
dermalen zugleich dahin erſtrecket, daß der ubertriebenen Konigl. Preußi—
ſchen Kriegs-Macht, durch Ausplunderung derer Sachſiſchen Lande und
Caſſen, eine Zeitlang der Unterhalt, Ausruſtung und Verſtarkung ver
ſchaffet worden, ſo wie bey denen ehemaligen obangezogenen tartariſchen

C 2 Ein



20 M zEinfallen eine gleichmaßige Klugheitsregel ſich eben ſo merklich hat wahr—
nehmen laſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſes unter dem wahren
Namen unchriſtlicher Feindſeligkeiten geſchehen, Jhro Konigl. Majeſtat
in Preußen hingegen ihre Thathandlungen unter Zuſicherung eines ohnan
verlangten Landes-Schutzes, weit entfernter offenliv- Abſichten, und beſon

derer gegen Jhro Konigl. Maj. in Pohlen hegender perſonellen ausnehmen
den Freundſchaft, und endlich gar unter dem Vorwande eines Jhro ganz
eigenen Evangeliſchen Religions. Eifers begehen, und die unrechtmaäßig und
gewaltthatig oceupirten Sachſiſchen Lande, bey deren Verwuſtung und Aus—
plunderung, ein Deroſelben jederzeit heiliges Depoſitum zu nennen belieben.
Ein Ausdruck, der wohl noch nie dergleichen Auslegung bekommen hat,
und deſto widerſinniger iſt, da die Rechte kein ander Depoſitum geſtatten,
als wenn der Richter ein ſtreitiges Eigenthum in Verwahrung nimmt, oder
ein Eigenthumer freywillig das ſeinige einem andern zu treuer Hand anver
trauet. Daß aber keiner dieſer Falle, die Churſachſiſchen Lande als ein
Depoſitum an ſich zu nehmen, Jhro Konigl. Maj. in Preußen berechtiget
habe, und Sie ſich in dem erſtern Fall zu keinem oberſten Richter aufwer
ſen konnen, werden Dieſelben wohl von ſelbſt erleuchteſt ermeſſen, jedoch bey
dem Mißbrauch dieſes Worts, und der dabey gegebenen Verſicherung, ſich

dahin belehren laſſen, daß die Geſetze allen Gebrauch eines anvertrauten
Gutes oder Depoſiti zu eigenen Nutzen eine Veruntreuung nennen, und

die Strafe des Raubes darauf geſetzt haben.
Dieſe Beleuchtung des Koniglich-Preußiſchen Betragens konnte allen

falls hinlanglich ſeyn, daſſelbe, nebſt der gewohnlichen Gedenkungs- Art ſei
nes Anſtifters in ſeiner wahren Geſtalt vom Anfange bis jetzo darzuſtellen,
wenn nicht bey weiterer Ueberlegung des Berliner Hofes, wie wenig ſich
ſolches durch die bisherigen Vorſpiegelungen und falſchen Freundſchafts—
Verſicherungen bey der ehrbaren Welt entſchuldigen laſſen, ein anderes eben
ſo unverantwortliches Mittel, und mit gleichmaßigem ſchlechten Erfolg,
ware zur Hand genommen worden, hinten drein, nach bereits verubten Ue—
berfall, Vergewaltigung und Ausplunderung Jhro Koniglichen Majeſtat
in Pohlen und Dero Churſachſiſchen Lande, ſich hierzu gleichſam einen Be—
ruf aufzuſuchen, zu dem Ende das Koniglich. Pohlniſche geheime Cabinets
Archiv in dem Reſidenz-Schloſſe zu Dresden erbrechen, und von denen
dort aufgefundenen Schriften einige Hafer-Sacke voll unter einander ge
worfen anfullen und wegrauben zu laſſen.

Jhro Koniglichen Majeſtat in Pohlen wurde dieſe an ſich zwar ſchand
liche Begunſtigung, bey bereits ſo vielfaltig Jhnen zugefugten Drangſalen

doch
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doch nicht ſo empfindlich geweſen ſeyn, als ſolche wirklich fallen muſſen, da
hierdurch nicht nur die mit Koniglichem Worte zugeſicherte, ſondern auch
chriſtlichen Furſten je und in alle Wege, zu Kriegs-und Friedens-Zeiten
heilig geweſene perſonelle Achtung vor Souverains ganzlich aus den Augen
geſetzt, anbey durch Ausplunderung eines Archivs allem Volker-Rechte auf
das unverantwortlichſte entgegen gehandelt worden.

Außerdem wurde es kein Bedenken gefunden haben, Jhro Koniglichen
Majeſtat in Preußen, auf freundſchaftliches Anverlangen, und um Dero
ſelben allen etwan vorhergefaßten ungegrundeten Argwohn zu benehmen, das
Weſentliche von eben dieſen ſich gewaltthatig verſchaften Archival. Urkunden,

gutwillig, aufrichtig und in Origmali furzulegen, weil ja aus deren Jnhalt,
ohne widerſinnige und unnaturliche Folgerungen zu ziehen, ſich damals, wie
jetzo, uberzeugend hatte ergeben muſſen, wie weit Jhro Konigl. Majeſtat in
Pohlen, ſo wie Jhro Majeſtat die Kayſerin-Konigin, von allen angeſchul—
digten Ofkenſiv-Abſichten, vorhero und zu der Zeit, als beyderſeits ſich
von Konigl. Preußiſcher Seite unerwartet feindſelig uberzogen und angefal
len ſehen muſſen, entfernet geweſen.

Jhro Konigl. Majeſt. in Preußen haben dieſen in dem Koniglich—
Pohlniſchen Cabinet auf obgemeldte Art gemachten Fund an allen Euro
paiſchen Hofen, mit Jnbegriff der Ottomanniſchen Pforte, ohne Anſtand
verkundiget, und ſolchen in zweyen zum offentlichen Druck eiligſt beforderten

Schriften der ganzen Welt vor Augen geleget, deren eine unter der Ueber—
ſchrift: Memoire pour juſtifier la conduite du Roi contre les fauſſes im-
putations de la Cour de Saxe; die andere unter dem Titel: Memoire rai.
ſonne ſur la conduite des Cours de Vienne de Saxe, ſur leurs deſ-

ſeins dangereux contre Sa Majeſté le Roi de Pruſſe, avee les pieces ori-
ginales juſtificatives, qui en fourniſſent les preuves, zu Berlin zum
Vorſchein gekommen.

Beyde dieſe Schriſten haben dieſes gemein, daß ſie in gewiſſen unter
Souverains eben nicht gewohnlichen Ausdruckungen abgefaßt ſind, mehr ei—

nem Kriegs-Manifeſte gegen den Churſachſiſchen Premier- Miniſtre, als
gegen deſſen Konig und Herrn, ahnlich ſehen, aus denen allerunſchuldigſten
und erlaubteſten Handlungen große Verbrechen und gefahrliche Anſchlage
machen, von denen vormaligen und durch den Dresdner Frieden abgethanen
Umſtanden abermals auf die gegenwartigen ſchließen, und dennoch am

Ende zuneſtehen, daß der Churſachſiſche Hof denen daraus gefolgerten Ab
ſichten anderer Hofe nicht beygetreten ſey. Die erſtere Schrift verſprach die

gemachten Entdeckungen des nachſten mitzutheilen, in der letztern wurde
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22  R adieſes Verſprechen mittelſt Vorlegung XXlX Benlagen in Erfullung ge—
bracht; in beyden wurde verſichert, daß Jhro Konigl. Majeſt. in Preußen
von allen dieſen Beweisthumern ſchon vorlangſt die Abſchriften in Handen
gehabt, und durch die gewaltſame Erbrechung des Koniglich-Pohlniſchen
Cabinets ſich nur die Gigmalien, damit der Graf von Bruhl deren Wiyk
lichkeit nicht ableugnen konnte, zu verſchaffen geſucht; wie denn die ubrigen
CabinetsSchriften im mindeſten nicht waren beruhret worden.

Der letztere Umſtand, und daß es bey dieſer Gelegenheit nicht auf die
Auffuchung einiger wenigen Originalien angekommen, widerleget ſich da
durch, daß, wie oben angemerket, etliche Sacke voll mit allerley Cabinets
Papieren angefullet, und nach Berlin geſchicket worden. Es ſoll aber
hiermit zweyen billig beſchamenden Vorwurfen begeanet werden; eines
Theils, warum Jhro Konigl. Maj. in Preußen nicht fammtliche vorgefun
dene zu der entdeckten Correlpondenz gehoörige Schriften in ihrem volligen

Zuſammenhange, dem von Jhnen zum Richter angenommenen bublico
vorgeleget, denn dadurch wurde ein ganz anderes Gewebe, als man in dem

Memoire raiſonné mit verſtummelten Stucken zu Berlin zuſammen ge
flickt, zum Vorſchein gekommen ſeyn; andern Theils, den Fehltritt zu ent
ſchuldigen, daß allererſt nach ausgeubtem Ueberfall derer Churſachſiſchen
rande der Anlaß hierzu in der Koniglich-Pohlniſchen Cabinets-Cangzley ge

ſucht worden ſey.
Ueberhaupt aber bleibet es ſo lange eine moraliſche Unmoglichkeit, daß

man Koniglich-Preußiſcher Seite bereits vorher die Abſchriften von denen
dem bublico in dem Memoire Raiſonné mitgetheilten und ſo hoch ange
ruhmten Originalien bey Handen gehabt, oder, nach dem Ausdruck eines
Preußiſchen Schriftſtellers, durch die gottliche Vorſicht erhalten habe, ſo
lange man dem Berliner Hofe auch nur den mindeſten Grad einer redlichen
Geſinnung und billigen Denkungs-Art zugeſtehen will. Denn wie konnte
bey gehabter grundlichen Wiſſenſchaft deſſen, was unter denen Petersburger,
Wiener und Dresdner Hofen theils geſchloſſen, theils gehandelt worden,
moglich geweſen ſeyn, daß Jhro Konigl. Maj. in Preußen ſich der Gefahr
eines Ueberfalls und einer Fartage ihrer Lande haätten bloß geſtellet, und das

prævenire zu ſpielen gemußiget zu ſeyn, erachten konnen?
So lange Dieſelben von den wahren Umſſtanden, Verbindlichkeiten

und Abſichten beſagter Kayſerlichen und Koniglichen Hofe nicht wirklich un
terrichtet waren, konnte es noch einige Entſchuldigung haben, wenn Sie ſich
von der Furcht einer Offenſiv. Alliance und deren' ublen Folgen bemeiſtern
laſſen. Dero eigenes Gewiſſen konnte hierunter den Ausſpruch thun, und

das
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das angewohnte unleidliche Betragen gegen alle andere, beſonders die obbe—.
nannten Hofe, nebſt denen gar merklich zum Nachtheil dieſer Nachbarn je—

derzeit geaääußerten Vergroßerungs. Abſichten, mußte bey einer reifen Ueberle—

gung freylich den Schluß herfur bringen, daß in die Lange ſolches nicht mehr
mit gleichgultigen Augen durfte angeſehen, ſondern eine und andere Maaß
Regel darwider genommen werden.

Allein, da auch dieſe Furcht und Beſorgniß bey der Kenntniß des
dem Petersburger Tractat vom 22ſten May 1746 angefugten vierten und
geheimen Artikels und alles deſſen, was uber den Beytritt Jhro Konigl.
Majeſt. von Pohlen und ſonſt nachher gehandelt worden, hatte wegfallen,
und Jhro Konigliche Mafeſt. in Preußen uberzeugt ſeyn muſſen, daß von
Seiten derer beyden Kayſerlichen Hofe die Feſthaltung des Dresdner Frie—
dens, Schluſſes zum voraus dedungen, und nur auſ den Fall eine Defenſiv-
Allianee geſchloſſen, auch des Konigs in Pohlen Majeſtat unter keiner an
dern Bedingung zu dem Beytritt eingeladen worden, als wenn damals un
verhofften, aber vorjetzo ſich leider zugetragenen Falls, Jhro Koniglichen
Majeſt. in Preußen in Sinn kommen ſollte, den Dresdner Frieden zu bre—
chen, und mit wirklichen Feindſeligkeiten die Staaten Jhro Majeſtat der Kay
ſerin-Konigin, oder Jhro Rußiſchen Kayſerl. Majeſtat, oder die Republik
Pohlen anzufallen; ſo folget daraus, wie entweder es unmoglich ſey, daß
Jhro KoöniglichPreußiſche Majeſtat von obigen Umſtanden vorhero hin—
langlich unterrichtet geweſen, oder daß Sie, im Fall gehabten Unterrichts,
aus einer unmaßigen und perdammlichen Begierde zum Kriege und Blut
vergießen ſich ein Vergnugen gemacht haben mußten, den calum foderis,
auch wider Willen und alles Vermuthen der verbundenen Machte, zur Exi-
ſtenz zu bringen, und den Churſachſiſchen Hof zu dem bisher annoch zuruck

gehaltenen Beytritt, auf die widerſinnigſte Art zu zwingen, und ſolchen
durch feindlichen Einfall zu befordern.

Man uberlaßt hierbey dem Publieo zur Wahl, welchen von dieſen
beyden Satzen ſelbiges zum Grunde und zur Bewegungs-Urſache des Ko—
nigl. Preußiſchen Betragens annehmen wolle. Wenn man aber den letz—
tern Satz einem Furſten, der nicht aller Menſchlichkeit und ſeinem eigenen
Intereſſe entſaget hat, kaum zutrauen kann; ſo iſt ſich doch deſto mehr zu
verwundern, warum Jhro Konigl. Maj. in Preußen nachhero, als Selbi—
ge durch Ausplunderung des Koniglich-Pohlniſchen Cabinets, Archivs ſich
die Einſicht des wahren Verhaltniſſes verſchaffet, oder, nach dem beliebten
Ausdruck, durch Gottes Fugung uberkommen, nicht dieſe gottliche Provi-
denz zu ihrem Endzweck angewendet, und, nach erlangtem volligen Unter—

richt
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24 A AAricht in ſich gegangen, das allenfalls aus Unwiſſenheit und Uebereilung ver
ubte Unrecht wieder abgeſtellet, und, anſtatt des bisher begehrten funfviertel-
jahrigen Waffen-Stillſtandes ſich bey einem feyerlich und auf ewig geſchloſ—
ſenen, auch zum Ueberfluß in dem Petereburger Tractat beſtatigten Frie—
den, den nichts als ein Konigl. Preußiſcher Bruch aufheben ſollte, beru

higet?
Allein, dieſes ware zu chriſtlich und billig gedacht geweſen. Der fal

ſche und unverantwoitliche Schritt war einmal gemacht, und, einen Raub
wieder heraus zu geben, auch ſich von fernern Plunderungen und Vergewal
tigungen los zu ſagen, war der Konigl. Preußiſchen Geſinnung allzu ſehr
zuwiderlaufend. Wie hatte nunmehro die große Kriegs-Macht auf fremde
Koſten unterhalten und verſtarket werden konnen; und ware denn nicht der
längſt gefaßte Entſchluß, das Romiſche Reich in Krieg und Flamme zu
ſetzen, und bey dieſer Gelegenheit, nebſt Unterdruckung der deutſchen Reichs
Ständiſchen Freyheit, ſich in- und außerhalb Deutſchlandes neue Beſitze

zu erwerben, ins Stecken gerathen?
Alſo mußte mit Anſchwarzung derjenigen Hofe, ſo dieſen Vergroße

rungsAbſichten nur im mindeſten entgegen ſtunden, und die zu ihrer bloßen
Vertheidigung dagegen in ein Bundniß getreten waren, oder noch darzu
eintreten konnten, dem Sinn und Verſtande obangezogenen Petersburger
Tractats und deſſen vierten geheimen Artikels Gewalt angethan, und deſ—
ſen klare Buchſtaben auf das wunderbarſte verdrehet, auch zu ſolchem Be

huf die untauglichſten Folgerungen gezogen werden.
Was man aber der dem ungeachtet allenthalben herfur leuchtenden

reinen Geſinnung der Sarwerains nicht zuzuſchreiben vermochte, wurde de
nen Mumilſtres mit unanſtandiger ihrer Verlaumdung aufgelaſtet, und dieſer
ihre ganz ohnverfangliche bboße Privat. Gedanken oder Vermuthungen wur
den als die allerfurchtbarſten Kriegs- Maſchinen aufgefuhret, gleichſam
als ob Jhro Konigl. Maj. in Preußen, wenn Sie auch mit dem beſten
Recht uber die Auffuhrung ſothaner Minillres zu klagen Urſache gefunden,
nicht den naturlichen Weg bey denen Souverains ſelbſt die Beſchwerden an
zubringen, und geziemende Entſchlleßungen darauf abzuwarten, vor ſich
gehabt hatten, ſondern eine ſolche Verantwortung mit dem Degen in der
Fauſt und durch Verwuſtung ganzer tande und Reiche gefordert werden

mußte.Wenn bey ein oder anderer dieſer Wahrheiten noch einiger Zweifel

aufſtoßen ſollte, der darf nur die obangezogenen Koniglich-Preußiſchen
Schriften nebſt deren Beylagen in ihrem verkleiſterten Zuſammenhange mit

einiger



R R XK 25einiaer Aufmerkſantkeit durchgehen, ſo wird er deſſen allen gar bald uber—
zeugt werden—

Was Jhro Majeſtat der Kayſerin-Konigin in denen angezogenenSchmah- Schriften im Hauptwerk zum Verbrechen ausgeleget worden,

ſoll der dem Petersburger Defenſiv- Tractat vom 22ſten May 1746 beyge
fugte vierte ſeparate Artikel ſeyn. Dieſer ſoll, nach Konigl. Preußiſchen
Ausſpruch, die Natur einer Detenſiv. Allianee in eine oſfenſive verwandelt,
einen offenkundigen Bruch des Dresdner Friedens ausgemacht, und bloß
dahin, dem Hauſe Oeſterreich den Beſitz von Schleſten und Glatz wieder
zu verſchaffen, abgezwecket haben. Warum? Weil ein jeder Krieg, ſo
zwiſchen Jhro Koniglichen Majeſtat in Preußen und dem Rußiſchen Reich,
oder der Republik Pohlen jemals entſtehen mochte, vor einen Bruch des
Dresdner Friedens ſollte angeſehen werden, da doch Rußland ſo wenig,
als die Republik Pohlen, Theil an dem Dresdner Frieden gehabt, und

letztere ſo gar in keinem Bundniſſe mit dem Durchlauchtigſten Erzhauſe ſtehe.

Dieſe Folgerungen konnen in nichts anders, als in einer ſtarken Einbil—
bungsKraft, oder in einer gefliſſentlichen ublen Conſequenz. Ziehung ih

ren Grund haben. Die Entdeckungen, daß Jhro Majeſtat die Rußiſche
Kayſerin ünd die Cron Pohlen in dem Dresdner Frieden nicht mit begriffen
und nicht genennet worden, ſind beyden Kayſerlichen Hofen bey Schließung
des Bundniſſes im Jahr 17a6 eben ſo wohl als jedermann bekannt geweſen,
und ſie haben eben ſo wenig jeden Koniglich-Preußiſchen Krieg mit dem
Rußiſch oder Pohlniſchen Reiche zu einem Bruch des Dresdner Friedens
zu machen im Sinne gehabt, als wenig hiervon ein Wort in dem angezo

denen vierten geheimen Artikel anzutreffen iſt.

Dieſer Artikel enthalt drey Falle, bey deren Ereignung der Dresdner Frie
de von Konigl. Preußiſcher Seite gebrochen zu ſeyn erachtet werden ſoll, und alle
drey werden unter einerley und der ausdrucklichen Bedingung feſtgeſetzet:, Wenn
„wider Verhoffen und aemeinſamon MNurnſa.  G

 νναum ſœcieris ausmachte.Nun werden wohl Jhro Konigl. Maj. in Preußen vorjetzo nicht miß—
kennen, daß der in Anſehung Jhro Mojeſtat der Kayſerin Konigin zum
Voraus geſetzte erſte Fall ein wahrer und unlaugbarer Bruch des Dresdner
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26  KFriedens ſeyn muſſe, und daß ſolcher im vorigen Jahre durch ſeindliche Ur—
berfallung des Konigreichs Bohmen wirklich unter Dero eigenen Anfuhrung
in voller Maaße ſey ausgeubet worden, mithin es dermalen eine ſehr unnutze
Frage ſey, ob auch die andern beyden in Anſehung Jhro Majeſtat der Ruſ
ſiſchen Kayſerin und der Republik Pohlen bedungenen Falle ſich zu einem

Bruch des Dresdner Friedens qualifi.iren, oder nicht?
Weil aber doch der Berliner Hof die Befugung erwehnter beyder letz—

tern Falle dem l'ublieo als eine Off-nſiv-Alhiance vorzuſpiegeln ſich bemu—
het, die Haupt-Urſache des angezundeten Kriegs-Feuers darauf ſetzet, und
um deswillen nicht vor den Aggreſſorem gehalten ſeyn, ſondern nur eine
Nothwehr durch die angefangenen Feindſeligkeiten gethan zu haben, das
Anſehen vor der erbaren Welt gewinnen, dadurch aber den Wiener Hof
vor den Anfanger alles Unheils und wahren Aggreſſorem ausſchreyen will;

ſo wird ſich durch dieſe Sotze und erzwungenen Folgerungen eines ganz neuen
Natur-und Velker-Rechts wohl niemand bereden laſſen, daß ein auf den
einzigen Fall eines vorher abzuwartenden wirklichen und thatlichen feindlichen
Angriffs gerichtetes Vertheidigungs-Bundniß dadurch zu einer Offenſiv-
Allianee werde, wenn ſolches ſich auf die Feſthaltung eines Friedens-Schluf
ſes grundet, an welchen der eine Contrahent keinen Theil gehabt, und daß,
wenn in dergleichen Vertheidigungs-Bundniſſe bedungen worden, daß die
feindliche Ueberfallung ſo einer als der andern verbundenen Mackte vor einen
Bruch ſothanen Friedens ſolle aufgenommen werden, hiedurch dem Weſen
eines Defenfiv- Tractats etwas entzogen werde, ſo lange das Bundniß einen
vorgaggigen feindlichen Anfall zum voraus ſetzet und zum Caſtr fœuderis macht.

Die wahre und weſentliche Natur einer jeden Defenßiv. Allianee iſt

vielmehr und muß es ſeyn, daß der eine contrah rende Theil, die dem mit
verbundenen zugefugte Beleidigung, als ſich ſelbſt geſchehen, aufjunehmen
verpflichtet; zu dem Ende werden dergleichen Alliancen denen auswartigen
Hofen bekannt gemacht, um ſich darnach zu richten; und wenn alſo dem
Petereburger Tractat der ate leparute Articul nicht, auch nicht mit ſo vir
ler Vorſicht, ware zugefuget worden; ſo verſtunde es ſich von ſelbſt, daß
wenn Jhro Konigl. Maj. von Preußen, nach beſchehener Verkundigung

dieſer nange, ſich wurden geluſten laſſen, das Rußiſche Reich feindlich an
zufallen, ſolches zugleich wegen der genauen Defenſiy- Verbindung, worein
beyde Kayſerin Majeſtat Majeſtat getreten, und wodurch beyde Hofe vor

einen Mann zu ſtehen ſich anheiſchig gemacht hatten, vor einen wahren
Bruch des Dresdner Friedens, in Betracht Jhro Majeſtat der Kayſerin—
Konigin, anzuſehen war, und ſelbige ſich alle aus einem ſolchen Friedens—

ĩd
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 RK 27bruche Deroſelben zuwachſende Berechtigungen zum Ueberfluß ausdrucklich

bedingen konnten, auch Jhro Majiſtat wortlich und iit ubernommener
Garantie zugeſtanden werden mußten.

Die in dem Memoite Raiſonne hierwider aufgeſtellte Regul des Natur
Rechts, ob habe in dieſem Fall dem Wiener Hofe auf das hochſte nur zugeſtan

 den, dem angegriffenen Rußiſchen Reich die Arhanz. maßige Hulfe zu leiſten,
ohne ſich daneben von denen mit Jhro Konigl. Preußiſchen Majiſtat ge—
troffenen Friedens. Schluſſen zu entfernen, zeiget von der Schwache der Ein
ſicht in das geſunde Staats- und Volker. Recht; und der Verfaſſer hat,
wenn es ernſtlich damit gemeynet, die Natur einer Defenſiv- Alliance von
dem Weſen eines bloßen Subſidien- oder Hulfs-Tractats zu unterſcheiden
nicht gewußt, ſonſt hatte ihm bekannt ſeyn muſſen, daß alle Defenſiv-Al-
lianen zwar vom Anfange die bloßen Abſichten haben, ſich und ſeine
Bunds. Genoſſen vor unrechter Gewalt zu ſchutzen, aber am Ende, wenn der
Nachbar dadurch von Feindſeligkeiten ſich nicht hat abhalten laſſen, das
Rechk geben, den anfallenden Feind als Feind zu behandeln, das iſt, mit ihm alle
bisherige Vertrage aufzuheben, und dasjenige wider ihn zu betreiben, was das
jus belli am ohnzweifelhafteſten gegen einen offenbaren Feind geſtattet.

Freylich mochten Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen wohl wunſchen,
daß alle Europaiſche Hofe Deroſelben eine Ausnahme hierunter zugeſtun—
den, es jedesmahl dabey bewenden ließen, die beliebigen Anfalle auszuhal
ten, und ſich hernach bey einem gegonneten Frieden, ohne einige Genug—
thuung vor den zugefugten Schaden zu verlangen, wegen gebrauchter Preuſ—

ſiſchen Maßigung zu bedanken. Dieſes wurde denen unſchuldigen Ab—
ſichten eines Furſten, welcher ſich mit Schaden ſeiner Nachbarn zu vergroſ—
ſern, und durch deren Ausplunderung zu bereichern ſuchet, ſehr vortraglich
ſeyn, und konnte in deſſen Folge damit alle Jahr ohne Gefahr eine Probe
gemacht werden; gelunge es nicht, ſo ware doch nichts dabey verlohren.

Mit dem andern dem Koniglich-Preußiſchen Hofe durch ofterwehnten
Aten leparirten Artickel vermeyntlich zugefugten Unrecht hat es gleiche Be—
wandtniß. Daß der beyden Kayſerinnen Majeſtat, Majeſtat die Republik
Pohlen in ihren Schutzbund mit aufgenommen, ſoll ebenfalls die abgeſchloſ

ſene Vertheidigungs-Alliance in ein Offeuſiv Bundniß verwandeln, und
von Seiten des Wiener Hofes einen Bruch des Dresdner Friedens ausge—
macht haben; abermals bloß deswegen, weil dieſe Republik in dem Dresd
ner Frieden nicht mit begriffen war, und vorher mit keinem der beyden ho—

hen contrakirenden Theile in Bundniß geſtanden haben ſollte.
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28 RK XWoferne aber auch das letztere Angeben gegrundet, und nicht vielmehr
weltkundig, alſo auch dem Berliner Hofe nicht unbekannt ware, daß die
Republik Pohlen von Seculis her mit dem Durchlauchtigſten Erzhauſe Oe
ſterreich in einer ewigen Schutzverein geſtanden habe, und noch ſtehe; ſo
kann dennoch wohl nichts billiger und erlaubter ſeyn, als einem eines machti
gen Schutzes hochſtbedurfenden Staat ſolchen auch aus bloßer Freundſchaft,

bey einem mit einer dritten Macht geſchloſſenen Defenliv- Tractat zugleich
angedeihen zu laſſen: und wenn ſodann dieſer in die Alliance eingedungene
Staat dunrch unrechtmaßigen Krieg vergewaltiget und uberzogen wird, hat

alles dasjenige, was bereits vorſtehend unumſtoßlich angeſuhret worden,

J

J

Ul

auch in dieſem Fall ſeine Kraft und Wirkung, mithin haben auch Jhro
Majeſtat die Kayſerin-Konigin mit beſtem Recht und Fug einen Koönigl.

afff Preußiſchen feindlichen Anfall des Konigreichs Pohlen vor eine Jhnen ſelbſt
T zugefugte Beleidigung, in Folge der alten und neuen Bundniſſe, aufnehmen,

I

n1n Bey Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen hat es allein geſtanden,
Enu

und alſo auch hierauf einen Bruch des Dresdner Friedens beſtimmen konnen.

ĩ
durch ein ruhiges und Friedensſchluß-maßiges Betragen, alle die in dem

J Petersburger Defenſiv- Tractat, und deſſen vierten ſeparaten Artickel ge—
J

Ul
Ul nommenen Maaßregeln unnothig und uberflußig zu machen: und wenn ſie
Ul ſich durch ſelbige vorjetzo beleidiget finden wollen, ſo werden dadurch verbor

gen geweſene Abſichten allzu merklich verrathen, hingegen die dawider ergrif
fenen Vertheidigungs. Mittel deſto mehr gerechtfertiget.

Das wunderſamſte bey dieſen Umſtanden iſt, daß Jhro Koönigl. Ma
jeſtat in Preußen zu gleicher Zeit die Falle vor unmoglich halten, wo Dero
ſelben in Sinn kommen konnen, das Rußiſche Reich oder die Republik
Pohlen feindlich anzutaſten, und doch, daß ſolche, in Anſehung Jhro Ma
jeſtat der Kayſerin. Konigin, dem Dresdner Frieden abbruchig zu ſeyn geach

tet worden, vor eine Beleidigung aufzunehmen, ſo den Wiener Hof zum an
gieifenden und mit wirklichen Feindſeligkeiten zuerſt zu Werke gegangenen
Theil machen loll

MIl i Waren folche Vorfalle, nach der Koniglich/Preußiſchen Juſicherung,

9 Fehler, daß die hohen Contrahenten dieſe Unmoglichkeit nicht eingeſehen,
wahrhaftig unmoglich und niemals zu erwarten, ſo wer es allenfalls ein

3 un welches Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen deſto gleichgultiger ſeyn mußte,
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m
als Jhnen, und Dero Abſichten, kein Nachtheil dadurch zugejogen ward,

nrnn aber in Erinnerung deſſen, was das Churhaus Brandenburg vor ohngefehr
In a0 Jahren vor Muhe angewandt, ſich in den Beſitz des Herzogthums Curland
nunin zu ſchwingen, und auf was Art das lehnbare Theil von Preußen der Crone Poh



 RK RK 29len entriſſen worden, nebſt andern Betrachtungen uber die an Tag gelegte Ver
groſſerungsAbſichten gar leicht zu begehren war.

Jn Anſehung des Konigl. Churſachſ. Hofes wurde man aller dieſer vor.
ſtehenden Anmerkungen ganzlich entubriget ſeyn konnen, da ſolche allein das

Betragen des Wienerſchen Hofes anzugehen ſcheinen, welches von ſelbigem
bereits hinlanglich gegen die Konigl. Preußiſchen Anſchuldigungen iſt verthei
diget worden; wofern nicht Jhro Konigl. Maj. in Preußen auf den vierten ſepa-

raten Artickel des Petersburger Tractats, und daß Jhro Konigl. Maj. in Poh
len zu deſſen Beytritt eingeladen worden, auch ſolchen nicht ganzlich ausgeſchla—

gen, ſondern nur bis zu bequemer Zeit aufgeſchoben, die Rechtfertigung des wu
tenden Verſahrens gegen das Churhaus Sachſen, in dem Memoire raiſonné
und allen nachherigen in und außer Deutſchland gemachten Inlinuationen ge—
ſtellet hatten.

Wenn aber der Konigl. Churſachſ. Hof ſeit dem Dresdner Frieden alle
dem, was ſelbigen auf das neue in einige Konigl. Preußiſche unfertige Handel
verwick. gn konnte, vorſichtig aus dem Wege zu gehen ſich bemuhet, und in die—
ſem Betracht die ſolchem Friedensſchluß offenbar zuwider verweigerte Zuruck

ſtellung derer damaligen Sachſiſchen Kriegs, Gefangenen, den Bruch eines noch
nicht zu Ende gelaufenen Commereien-Tractats, das nicht gehaltene Cartel,

die vielfaltige Vergewaltigung derer Sachſiſchen Unterthanen in denen Brau
denburgiſchen Landen und auf den Elb. Strohm, ja ſo gar auf fremden Grund

und Boden, und eine Menge anderer Ungebuhrlichkeiten mit der großten Maſ-
ſigung ertragen, und hingegen zu einem kunftigen beſſern Einverſtandniß und

guten nachbarlichen Vernehmen auf das moglichſte die Hand geboten; ſo muß
auch dieſes zum Vorwande des feindlichen Einfalls in Sachſen unter dem Na
men gelegter Fallſtricke dienen: und ſelbſt dasjenige, was der voraus geſehene
feindliche Einfall in Bohmen und der nicht vermuthete Ueberfall derer Churſack

ſiſchen Lande einig und allein veranlaſſet, namlich die Juſammenziehung der
Sachſiſchen Truppen, und daß Jhro Konigl. Maj. in Pohlen bey denenſelben
Sicherheit vor Jhre hohe Perſon geſucht, ja ſo gar, daß Selbige nicht vorher
zum Pohlniſchen Reichs. Tage nach Warſchau abgegangen, ſoll die gefahrlich—
ſten Abſichten verrathen, und den Zwang verurſacht haben, welchen Jhro Kö
nigl. Preußiſche Majeſtat ſich angethan, die Churſachſiſchen Lande und Konigl.
Caſſen aus zuplundern, und alle Egard. vor einen Konig und deſſen Konigliches
Haus beyſeite zu ſetzen.

Der bemerkenswurdiaſte Umſtand bey dieſem Betragen des KoniglichenChur Sachſiſchen Hofes ſoll in denen Bedingungen beſtehen, welche ſelbiger,

auf dem Fall eines Beytritts zur Petersburger Defenſiv. Alliance zum voraus
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zo R Rgeſetzt, und wodurch hinlangliche Entſchuldigungen anverlanget werden, wenn
Jhro Konigl. Maj in Pohlen, deſſen Lande, wie im Jahr 1745 die Crfahrung

gelehret, der Empfindlichkeit eines ſo unruhigen Rachbars am meiſten ausge—
ſetzt, wegen dieſer Acceſlion durch die uberlegene Konigl. Preußiſche Macht
ſollte in Verluſt und Schaden geſetzt werden. Dieſes legen Jhro Konigliche
Preußiſche Majeſtat vor einen gefahrlichen bartage. Tractat derer Jhnen im
Weſtphaliſchen Frieden verſicherten Reichs-Lande, und vor eine dringende Ur
ſache des jetzigen Einfalls in Sachſen aus. Allein zu geſchweigen, daß bey der vor
geweſenen Unterhandlung hieruber in ei er Zeit von ganzer zehen Jahren noch
nichts, ſo wenig als der Konigl. Pohlniſ. he Beytritt ſelbſt abgeſchloſſen und zu
geſtanden war; ſo blieb abermals und ſchlechterdings alle eventuelle Verbind—

lichkeit auf den eiazigen Fall ausgeſtellet, wenn Jhro Konigl. Maj. in Preuſ
ſen einen derer hohen Contrahenten mit unrechtmaßigen Kriege zu uberzie—
hen ſich ſollten geluſten laſſen, wie die als eine Beylage des Memoire rai—
ſonné ſub No. III. zum Druck beforderte am 23ſten May 1747. ertheilte
Konigl. Pohlniſche Reſolution und Inſtruction im ſ. 10. und 12. deutlich
beſaget.

Niemand als ein Furſt, der ungehindert allerley Unruhen im deutſchen
Reich anſtiften, und ſeine Reichs-Mitſtande mit offenbarer Gewalt uberfal
len und beſchadigen zu konnen, ein eigenes Recht zu haben vermeynet, kann
dergleichen Bedingungen vor geſetzwidrig und unrecht anſehen, und den zum
Schutz und Sicherheit ſammtlicher Reichs-Stande errichteten Oßnabrucki
ſchen Friedens Schluß, bey deſſen volliger Uebertretung fur ſich anziehen.

Wer die Wohlthaten eines Geſetzes genießen will, muß ſich auch dem
ſelben gemaß bezeigen. Den Ausſpruch hieruber hat bereits der durch den
Weſtphaliſchen Friedens Schluß nachdrucklich beſtatigte Land-Friede gethan;
und da dem Churhauſe Sachſen wider die Chur-Brandenburgiſchen Beein
trachtigungen und zugefugten Schaden keine andere, als die dem Churhauſe
Brandenburg im Weſtphaliſchen Frieden theils neuerlich zugeſchlagenen,
theils ſonſt zugeſicherten deutſchen Erblande, zur Genugthuung und Entſcha
digung Reichs:Geſetzmaßig offen ſtehen konnen; ſo fallt das ganze, einem
ſogenannten bartage. Tractat beygemeſſene Unrecht von ſelbſt weg.

Beſagtes Konigliches Churhaus Brandenburg hat ja aus eben dieſem
Titel einen Theil derer der Cron Schweden im Weſtphaliſchen Frieden zu
geſchlagenen Pommeriſchen Lande ſich zugeeignet, und noch bis jetzo im ru—

higen Beſitz erhalten, ohne daß es vermeynet, dieſem Friedens, Schluß
einigen Abbruch gethan zu haben.

Jhro



R R* zrJhro Konial. Maieſtat in Vohlen verlanaen nicht hierdurch einer ei—
genmachtigen Auslegung des Weſtphaliſchen Friedensſchluſſes ſich anzumaſ

ſen, konnen aber auch dem Berliner Hofe hierunter kein Recht zugeſtehen,
ſondern uberlaſſen billig bey dieſer allgemeinen deutſchen Reichs- Angelegen

heit, wo es nicht mehr auf eine Vorſorge kunftiger Falle, ſondern auf eine
Genugthuung wegen wirklicher Vergewaltigung und ohnermeßlicher Beſcha
digung des Churhaufes Sachſen, und deſſen deutſcher Reichslande an
kommt, der obriſtrichterlichen Entſcheidung Kayſerlicher Majeſtat und der
Beurtheilung Dero hochſten und hohen Mit-Stande, wer von beyden
Theilen ſich uber die Verletzung des Weſtphaliſchen Friedens-Schluſſes zu be
ſchweren Urſache habe, und aus was vor Mitteln und Beſitzen die unumgangli

che Genugthuung und Entſchadigung, ſelbſt zu mehrerer Befeſtigung ernannten
Friedens, andern zum warnenden Exempel moge zugeſtanden werden?

Vorjetzo ſind bereits Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen zu einſtweiliger
Dero Beruhigung uberzeugt, daß ſo wohl Jhro Kayſerl. Maj. und das ge
ſammte Reich, als auch die hohen Garants des Weſtphaliſchen Friedens-Schluf
ſes, den von Chur. Brandenburg mit der großten Ausgelaſſenheit verubten drey

fachen Bruch dieſes, gleich ber dem erſten Schritt verabſcheuet, und eine hin
langliche Entſchadigung des Churhauſes Sachſen nicht nur vor billig, ſondern
vor hochſt nothwendig angeſehen. Hochſt. Dieſelben konnen alſo mit mehrerer
JZuverſicht hoffen, daß Jhnen und Dero außerſt bedrangtem Hauſe und Landen
durch eine baldige werkthatige Hulfe, mit zuſammen geſetzten Kraften, die ge
buhrende Genugthuung vor das Vlrgangene, und Sicherheit vor das Kunftige,
aus denen nachſtgelegenen ohnehin durch das Landfriedensbruchige Verfahren

verwirkten. Chur-Brandenburgiſchen Reichs-Landen werde verſchaffet
werden.

Die bey anzuhofſender ſo gerechten Ahndung in und außer dem Reiche
von dem Berliner Hofe vorgeſpiegelte Gefahr, welche das Evangeliſche Reli

gions. Weſen durch die Einſchrankung der Königl. Preußiſchen Uebermacht
laufen ſollte, wird wohl keinen der Proteſtantiſchen Hofe auf einige Art irre zu
machen vermogend ſeyn. Die Evangel. Religion im Reiche iſt aufrecht erhal
ten worden, ehe das Chur. Haus Brandenburg zu der dermaligen Macht an
geſtiegen, und wird auch, ob Gott will, zu aller Zeit in ruhigem Stande erhal
ten werden konnen, ſo lange nicht durch die Konigl. Preußiſchen hitzigen Rath
ſchlage und trotzende Auffuhrung, Mißtrauen erwecket, und ſelbige, wegen derer
hierunter verborgenen ganz andern Abſichten in Gefahr geſetzt wird.

Dieſe verrathen ſich gar deutlich, wenn die von dem Directorio Corporis
Evangelieorum auf dem Reichs. Tage immerdar angerathene Maßigung in

ver



z2 X X Xverſchiedenen Eodnial Proußiſchen Schriften heſonders dem in Haag unterm
 Ê1 zten October verwichenen Jahres eingereichten Memorial, unter die Gefahr

lichkeiten mit gezehlet wird, we!che der Proteſtantiſchen Religion bey der Chur
ſachſiſchen Direction uber dem Haupte ſchweben ſollen; obgleich Reichs-kun—
dig, auch allen auswartigen Proteſtantiſchen Hofen ſattſam bekannt iſt, daß
Jhro Konigl. Maj. in Pohlen, ſo wie Dero in Gott ruhenden Herrn Vaters
Konigliche Majeſtat, die Beſorgung dieſes Directorir Dero Evangeliſchen
Geheimen Raths-Collegio lediglich ubertragen, und auf Pflicht und Ge
wiſſen ubergeben haben.

Eben ſo offenbar kundig iſt, daß noch kein der Augſpurgiſchen Con-
teſſion zugethaner ReichsStand jemals uber eine partheyiſche Verwaltung
dieſes Churſachſiſchen Nirecktorn ſich beſchweret, oder den mindeſten Anlaß
dazu bekommen habe; aber dieſes muß wohl dem ganzen Corpori Evangeli-
corum im Reich zu der großten Beſchwerde gereichen, und billiges Nachden
ken verurſachen, daß Jhro Konigl. Maj. in Preußen, unter andern begange—
nen Ungebuhrlichkeiten, ſich auch angemaßet haben, bey dem gewaltſamen Ein

bruch in Sachſen ſo fort dieſes namliche Churſachſiſche geheime Conſilium,

welchem die Beſorgung der Evangeliſchen Religions-Angelegenheiten im
Reich aufgetragen, aus aller Aclivitæt zu ſetzen, und daruber eigenen Befehl

an ſelbiges ergehen zu laſſen.
Hierinnen alſo, und in ganzlicher Verwuſtung anſehnlicher der Prote

ſtantiſchen Religion zugethaner Reichs-Lande, beſtehet der dem Evangeliſchen

Weſen im Reiche zugeſicherte und als hochſt nothig angeprieſene Koniglicht
Preußiſche Religions. Schutz, welchen auch in der Maaße der theuer erwor
benen deutſchen Reichsſtandiſchen Freyheit angedeihen zu laſſen, nur noch ein

kurzer Anſtand genommen werden durfte, wofern nicht diejenigen Mittel, wel
che die Reichs-Geſetze in ſolchem Fall gar ernſtlich vorgeſchrieben und an Hand
geben, dawider in Zeiten mit Nachdruck vorgekehret werden ſollten, vorjetzo
aber ohne allen Anſtand denen bedrangten Churſachſiſchen und andern mit
ungerechter Gewalt uberzogenen ReichsLanden zu Hulfe geeilet, und einem
ganzllchen Umſturz der deutſchen Reichs-Verfaſſung vorgebeuget wurde.

Verhoffentlich wird dieſe Beleuchtung der wahren Geſtalt und Beſchaf—
fenheit des Konigl. Preußiſchen Betragens bey und nach dem im letzt verwiche
nen Jahre unternommenen feindlichen Einfall in Sachſen keinen Zweifel hier
unter ubrig laſſen, und eine patriotiſche Beherzigung des dem ganzen deutſchen
Vaterlande dadurch zugezogenen Unglucks und noch weiter verabzielten Ver

derbens denen darwider zu ergreifenden Maaßregeln keinen
langern Anſtand geſtatten.
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